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©oecfingf: 31(8 bet erfte ©djnee fief. — ©rnft (gfcfjmann: Ompreffionen bon einet Steife nacfj 23ctgien. 81

ÎUé ber erfte Sdjnee fiel»

©leid) einem .König, her in feine Staaten
ßurüdr aid Sieger beffrt, empfängt ein fjubel bid)
Oer Knabe balgt um beinc Jlodren fiel;,
333ie bei ber Krönung um Oubaten.

Selbft mir, obfdfon ein RTäbd)en unb ber "Rute

Cang nidjt melfr Untertan, bifi bu ein lieber ©aft;
©enn fiel)ft bu nidft, feit bit bie ©rbe Ifaft
So meief) belegt, roie ici) mid) fpute?

3u fahren, offne Segel, offne Räber,
©uf einer Rlufcfiel Ifin burd) beinen meinen S^r,
So fanft unb bod) fo leidft, fo fdfneïï, mie cor
©em SBeftroinb eine Jlaumenfeber.

©ud allen Jenftern unb aud alten Türen
Sielft mir ber Bleiche Reib aud ffof)Ien ©ugen naef);

Selbft bie Rtatrone roirb ein leifed ©cfy

Itnb einen R3unfd) um miel) oerlieren.

©enn ber, um ben mir Rtäbdfen oft und ftritten,
R3irb hinter mir, fo fdflanb mie eine Tanne, ftetfn
Unb fonft auf nid)td mit feinen ©ugen feffn
©Id auf bad Rtäbdfen in bem Schlitten. ©oeefinsr.

Ontprefftonen non enter 'Reife nadj Reigten.
S3on ërnft ffdjmann.

R e f u df in SInttoerpen.
Ron Rrüffel aud bin id) nad) SInttoerpen ge-

fahren. 3n einer halben ©tunbe ift man fdfon
am Siel, llnb alle 30 SJtinuten berfetfren güge.
©in reger Rertebr flutet hin unb hei- Unb mitten
inne liegt nod) eine Stabt, SRedfeln (fransofifti^:
SJtalined). ©ad fianb ift biet bidft bebölfert. Sftan

fpürt bie Rahe bed ÜReered. ©er Sßelthanbel
fdfafft gentren bed Umfaged.

Rnttoerpen ift grog getoorben burd) feine Sage
an ber ©dfelbe. ©ie Rreite bed ©tromed beträgt
an etlichen Stetten über fünfbunbert ïïfteter. fjâb-
ren, bie ftetd in Retnegung finb, Perbinben bie

flauen Ufer. Ron ben Terraffen aud berfoigt

3m #afen bon Sfattoetpen.
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Als der erste Schnee stel.

Gleich einem König, der in seine Ztaaten
Zurück als Zieger kehrt, empfängt ein Jubel dich!
Der Knabe balgt um deine Flocken sich,

Wie bei der Krönung um Dukaten.

Zelbst mir, obschon ein Mädchen und der Rute
Lang nicht mehr Untertan, bist du ein lieber Gast;
Denn siehst du nicht, seit du die Erde hast
Zo weich belegt, wie ich mich spute?

Zu fahren, ohne Zegel, ohne Räder,
Auf einer Muschel hin durch deinen weißen Flor,
Zo sanft und doch so leicht, so schnell, wie vor
Dem Westwind eine Flaumenfeder.

Aus allen Fenstern und aus allen Euren
Zieht mir der bleiche Neid aus hohlen Augen nach;

Zelbst die Matrone wird ein leises Ach
And einen Wunsch um mich verlieren.

Denn der, um den wir Mädchen oft uns stritten,
Wird hinter mir, so schlank wie eine Ranne, stehn
And sonst auf nichts mit seinen Augen sehn

Als auf das Mädchen in dem Zchlitten. Goeàgr.

Impressionen von einer Reise nach Belgien.
Von Ernst Eschmann.

Besuch in Antwerpen.
Von Brüssel aus bin ich nach Antwerpen ge-

fahren. In einer halben Stunde ist man schon

am Ziel. Und alle 30 Minuten verkehren Züge.
Ein reger Verkehr flutet hin und her. Und mitten
inne liegt noch eine Stadt, Mecheln (französisch:
Malines). Das Land ist hier dicht bevölkert. Man

spürt die Nähe des Meeres. Der Welthandel
schafft Zentren des Umsatzes.

Antwerpen ist groß geworden durch seine Lage
an der Scheide. Die Breite des Stromes beträgt
an etlichen Stellen über fünfhundert Meter. Fäh-
ren, die stets in Bewegung sind, verbinden die
flachen Ufer. Von den Terrassen aus verfolgt

Vm Hafen von Antwerpen.



82 ©ruft ©fdjmann: Ömptcffloncn

man bag Heben im trjafen. ©a ragen bie unge-
Säßtten Sdjnäbet ber t?räne in bie Hüft. ©a raf-
fett eg bon Letten. SBie 6pietjeuge toerben bie

fcßtoerften Haften in bie H>öße gehoben. Sie fdftoe-
ben überm SBaffer unb toerben in bie riefigen
fiagerräume ber SBarenbampfer berftaut. itiften,
23ünbet bon ©ifenftangen, Säde unb 9Rafd)inen
toerben Perfrad)tet, eine fRiefenarbeit toirb getei-
ftet/ unb fie toidett ficf) ab oßne ©etümmet. ©ie
Strbeiter tennen bie ©riffe. 6ie bebienen bie

£ebet mit fidferer ©etbftberftänbtic^feit, fo baß
fid) bag ümtaben, bag eßebem mit mädftigen
©djtoierigfeiten unb SInftrengungen berbunben
toar, teid)t unb faft elegant geftaltet.

Huer, an ben Ufern ber Scßetbe, fpürt man ben
SItem beg 3Reereg unb aßnt ben gug in bie toeite
SDett. Snfotge ber mogtidfen SDaffertiefe, aucß sur
geit ber ©bbe, faßren bie größten Sdjiffe in ben

H>afen unb legen an ber 9Rauer an. SBie ein ge-
müttidfeg Spiet bon gtoergen unb Sliefen mutet
bag 33ilb an, toenn bie ungeßeuerticßen trang-
attantifcßen ©ampfer bon ben fteinen Scßtepp-
fdfiffen in ben $afen bugfiert toerben. ©g geßt
freiticß tangfam. Stber ber Itotoß fommt ßeran,
toie ein Perfcßtafeneg Ungetüm, ©od) bat er ein-
mat feinen Paß erreidßt, ertoacßt er, beginnt fid)

ju rüßren, er öffnet feine bieget unb ttüren,
unb gteid) fangen bie fRäber unb Seite an su
fpieten. Unb SRatrofen entfpringen ißm, bon get-
ber, bon brauner unb fbßtoarser ©eficßtgfarbe,
mit Scßtißaugen unb anbere mit toßtefarbenen
i?raugßaaren.

Sitte ©rbteite fcßiden ißre Heute nad) SInt-
toerpen.

Unb eg gibt SDafferratten, beren Hiaug bag

Scßiff unb beren Umgebung jaßraug jaßrein ber

$tuß unb bag toeite 9Reer finb. ©ort in fo einem
23oote fteßt eine ffrau am trjerb unb focßt bag

2Rittaggmaßt. Einher tummetn ficß auf ©ecf.
SDäfcße bangt an Seiten, ©ag ift fo ein etoig

fcßtoimmenber Hiaugßatt, ber einem giremben,
toenn er auf bem gfefttanb geboren unb auf 2Bie-
fen, ©ßrfer unb Stäbte eingefteïït ift, recßt fon-
berbar Porfommt.

SRan muß nicßt nur Pom ©uai aug biefeg
treiben Perfolgen. SRan muß eine Hfafenrunb-
faßrt macßen unb bie ©odg befucßen, in bie

Sdßteufen eingefangen unb mit bem Scßiffe ge-
ßoben toerben. So erft erßätt man ben redeten
begriff Pom 93erfeßr, ber Slnttoerpen sur SBett-

ßanbetgftabt gemalt bat.
©g toar ein blauer Sonntagnacßmittag. ©ag

23otf ftrßmte bem Hiafen su. 23iete Stugtänber

bon einet Steife nad) S3etgien.

toaren barunter, ©a juft mit tauten hörnern su
einer Stunbfaßrt eingetaben tourbe, 3ogcrte id)
nicftt. ©ie ilräne rußten tooßt. SIber an Heben
feßtte eg nicßt, unb bag Stuge toußte taum, too-
ßin eg fid) toenben fotlte. ©g ging fcßetbeabtoärtg.
Unb eine unbänbige Hüft erfüllte mid), gteicß bie
88 Kilometer absufaßren big sur SRünbung ing
SReer. Stber bag 23oot toanbte fid) um, an Scßup-
pen unb Ratten Porbei unb suteßt an einem be-
toegten Stranbbab, in bem jung unb alt neben
unb unter gelten fid) tummette. Segetfdjiffe
treusten unfern Sßeg, SRufif erfdfattte, unb atg
luftige Slbtoec^gtung praffette ein ©etoitterregen
ßinein mit 23tiß unb ©onner. ©teicß toar ber
Sdjauer Porüber, unb bie Sonne tourbe toieber
SReifter.

©od) audj bie Stabt, bie befonberg bag recßte
Ufer befeßt ßat, bietet beg Sntereffanten bie

gmtte. SRit ißren 300 000 ©intooßnern fd)aut fie
auf eine bebeutunggpotle Prgangenßeit surüd.
©g gab geiten — um bie SRitte beg 16. gfaßr-
ßunbertg —, ba überftügette SInttoerpen fogar
Stenebtg unb ©enua, unb toieberum toaren eg bie
aug- unb eintaufenben Scßiffe, bie SReffen unb
©roßfaufteute, bie ber Stabt su einer großen
23tüte Perßatfen. ©etoürse aug Portugal, Seiben-
ftoffe aug Statten unb beutfcße unb fransßfifcße
SBeine tarnen ßerein, unb ïeppidfe, ©olb- unb
Sitbertoaren toanberten bon ßier nacß SIrabien,
prfien unb Snbien. Uber 1000 ^anbetgfirmen
betoältigten ben riefigen 93erteßr.

©in SDoßtftanb tourbe gefcßaffen. ©in ©ang
burcß bie Stabt offenbart bie Scßäße, bie fie ber

betoegten Stergangenßeit Perbanft. trierrttcße
33aubenfmäter stoingen 3um Prtoeiten, unb ein
SRubeng tritt ung mit geugniffen feiner großen
Ittmft an Perfißiebenen Orten entgegen. Stuf ber

Pace Sterte, Jener fcßönen, fcßattigen iftartantage
naße bem Sdfetbeufer fteßt fein 33ronseftanbbitb,
unb in ber einen mädßtigen ©inbrud ßintertaffen-
ben itatßebrate, ber größten gotifdjen itiriße in
ben Htiebertanben, ßängt Pom gteicßen SReifter
eine Stufriißtung beg iîreuseg, eine Itreusab-
naßme unb im ©ßor eine ^immetfaßrt SRariä.
Sßag für eine anbere itircße Permag mit äßn-
ließen Scßäßen aufsutoarten?

Sdjon in früßen Saßrßunberten muß bie

ptege ber üunft in SInttoerpen eine gute Stätte
gefunben ßaben. 3Rit ©ßrfurößt burißfeßreitet
man bie Säte beg SRufeumg, unb eg ift nicßt nur
bie ßoße gaßt ber Sßerte, bie Perbtüfft, nod) Piet

meßr beftridt bag tünftterifeße SttPeau beg ©ar-
gebotenen. 2tn bie taufenb ©emätbe alter unb
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man das Leben im Hafen. Da ragen die unge-
zählten Schnäbel der Kräne in die Luft. Da ras-
selt es von Ketten. Wie Spielzeuge werden die
schwersten Lasten in die Höhe gehoben. Sie schwe-
ben überm Wasser und werden in die riesigen
Lagerräume der Warendampfer verstaut. Kisten,
Bündel von Eisenstangen, Säcke und Maschinen
werden verfrachtet, eine Riesenarbeit wird gelei-
stet, und sie wickelt sich ab ohne Getümmel. Die
Arbeiter kennen die Griffe. Sie bedienen die

Hebel mit sicherer Selbstverständlichkeit, so daß
sich das Umladen, das ehedem mit mächtigen
Schwierigkeiten und Anstrengungen verbunden
war, leicht und fast elegant gestaltet.

Hier, an den Ufern der Schelde, spürt man den
Atem des Meeres und ahnt den Zug in die weite
Welt. Infolge der möglichen Wassertiefe, auch zur
Zeit der Ebbe, fahren die größten Schiffe in den

Hafen und legen an der Mauer an. Wie ein ge-
mütliches Spiel von Zwergen und Riesen mutet
das Bild an, wenn die ungeheuerlichen trans-
atlantischen Dampfer von den kleinen Schlepp-
schissen in den Hafen bugsiert werden. Es geht
freilich langsam. Aber der Koloß kommt heran,
wie ein verschlafenes Ungetüm. Doch hat er ein-
mal seinen Platz erreicht, erwacht er, beginnt sich

zu rühren, er öffnet seine Niegel und Türen,
und gleich fangen die Räder und Seile an zu
spielen. Und Matrosen entspringen ihm, von gel-
ber, von brauner und schwarzer Gesichtsfarbe,
mit Schlitzaugen und andere mit kohlefarbenen
Kraushaaren.

Alle Erdteile schicken ihre Leute nach Ant-
werpen.

Und es gibt Wasserratten, deren Haus das

Schiff und deren Umgebung jahraus jahrein der

Fluß und das weite Meer sind. Dort in so einem
Boote steht eine Frau am Herd und kocht das

Mittagsmahl. Kinder tummeln sich aus Deck.

Wäsche hängt an Seilen. Das ist so ein ewig
schwimmender Haushalt, der einem Fremden,
wenn er auf dem Festland geboren und auf Wie-
sen, Dörfer und Städte eingestellt ist, recht son-
derbar vorkommt.

Man muß nicht nur vom Quai aus dieses
Treiben verfolgen. Man muß eine Hafenrund-
fahrt machen und die Docks besuchen, in die

Schleusen eingefangen und mit dem Schiffe ge-
hoben werden. So erst erhält man den rechten

Begriff vom Verkehr, der Antwerpen zur Welt-
Handelsstadt gemacht hat.

Es war ein blauer Sonntagnachmittag. Das
Volk strömte dem Hafen zu. Viele Ausländer

von einer Reise nach Belgien.

waren darunter. Da just mit lauten Hörnern zu
einer Rundfahrt eingeladen wurde, zögerte ich
nicht. Die Kräne ruhten wohl. Aber an Leben
fehlte es nicht, und das Auge wußte kaum, wo-
hin es sich wenden sollte. Es ging scheldeabwärts.
Und eine unbändige Lust erfüllte mich, gleich die
88 Kilometer abzufahren bis zur Mündung ins
Meer. Aber das Boot wandte sich um, an Schup-
pen und Hallen vorbei und zuletzt an einem be-
wegten Strandbad, in dem jung und alt neben
und unter Zelten sich tummelte. Segelschiffe
kreuzten unsern Weg, Musik erschallte, und als
lustige Abwechslung prasselte ein Gewitterregen
hinein mit Blitz und Donner. Gleich war der
Schauer vorüber, und die Sonne wurde wieder
Meister.

Doch auch die Stadt, die besonders das rechte
Ufer besetzt hat, bietet des Interessanten die

Fülle. Mit ihren 300 000 Einwohnern schaut sie

auf eine bedeutungsvolle Vergangenheit zurück.
Es gab Zeiten — um die Mitte des 16. Jahr-
Hunderts —, da überflügelte Antwerpen sogar
Venedig und Genua, und wiederum waren es die
aus- und einlaufenden Schiffe, die Messen und
Großkaufleute, die der Stadt zu einer großen
Blüte verhaften. Gewürze aus Portugal, Seiden-
stoffe aus Italien und deutsche und französische
Weine kamen herein, und Teppiche, Gold- und
Silberwaren wanderten von hier nach Arabien,
Persien und Indien, über 1000 Handelsfirmen
bewältigten den riesigen Verkehr.

Ein Wohlstand wurde geschaffen. Ein Gang
durch die Stadt offenbart die Schätze, die sie der

bewegten Vergangenheit verdankt. Herrliche
Baudenkmäler zwingen zum Verweilen, und ein
Rubens tritt uns mit Zeugnissen seiner großen
Kunst an verschiedenen Orten entgegen. Aus der

Place Verte, jener schönen, schattigen Parkanlage
nahe dem Scheldeufer steht sein Bronzestandbild,
und in der einen mächtigen Eindruck hinterlassen-
den Kathedrale, der größten gotischen Kirche in
den Niederlanden, hängt vom gleichen Meister
eine Aufrichtung des Kreuzes, eine Kreuzab-
nähme und im Chor eine Himmelfahrt Mariä.
Was für eine andere Kirche vermag mit ähn-
lichen Schätzen aufzuwarten?

Schon in frühen Jahrhunderten muß die

Pflege der Kunst in Antwerpen eine gute Stätte
gefunden haben. Mit Ehrfurcht durchschreitet

man die Säle des Museums, und es ist nicht nur
die hohe Zahl der Werke, die verblüfft, noch viel
mehr bestrickt das künstlerische Niveau des Dar-
gebotenen. An die tausend Gemälde alter und



(Ertift (Efdjmann: 3mpreffionen bon

ebenfobicter moberner Paler f)ängen ba bei-
elnanber. ©le alten füllen ble Oväume beg erften
Stocftoerfeg unb geböten gumelft ber ftämifdjen
unb f)DÜänbifcf)en Sdfule an. ©le gelftlldfen
(Stoffe herrfdfen bor. ©ne ffelerllchtelt ftrömt
bon llmen auö, unb man fpürt ble üraft unb

öollenbung ber üünftler, ble mit Ihren fo gefeg-
neten 2Iugen ble Pelt gefcffaut unb fte mit per
itngetoöhnllchen ©eftaltunggfraft auf ble Äeln-
toanb gebannt Ifaben. Pan lomrnt nicht mehr

fort. 3mmer toleber Ift man ju neuem 23ertoel-
ien gegtoungen.

©ag gleiche SÖerftänbnlö unb ©fntereffe, bag

feinergelt ble alten ©efdftedjter Ihren Hünftlern
entgegengebracht haben, lebt auch in her beut!-
gen ©eneratlon für ble In ber ©egentoart (Sdfaf-
fenben. ©ag ©rbgefcffog beg Pufeumg 1ft llfnen
getolbmet unb geigt ein toeltereg Haufenb bon
2311bern aug bem 19. 3af)rl)unbert big In ble

©egentoart Einern. 21m angenehmften fällt hîet
auf/ tele nicht ble poblematlf neuefter Pdftun-
gen unb ble fdftoer gu beutenben ©rperlmente
Innerlich gerrlffener Sucher ben #auptton beftim-
men, fonbern tele toertPolle unb fogleldf gu er-
lennenbe Potlbe auöfdflaggebenb flnb unb be-

toelfen, bag auch hie belglfdfen Pater ber 9teu-
3elt Innerlich 3U pacfen unb 3U befeuern tolffen
unb mit ber Äunft einer follben Zeichnung bole

einer fubllmen {farbengebung ben ©elft ber tfteu-
gelt offenbaren.

©le fdfon ertoälfnte Hatlfebrale, eine fleben-
fchlfflge/ Ireugförmlge 23aflltfa mit ©horumgang
fdfaut auf fedfg 3al)rl)unberte reicher ©nttolcf-

lung gurücf unb prelft In Ihrer Imponierenben
©rfdfelnung bag Tonnen ber Slrchlteïten, ble

burd) ©eneratlonen "^Inburdj bag große 23autoerf
Pollenbeten, llntoelt babon liegt ble ©ranbe
Pace, ein Slbglang beg SSrüffeler Parlteg. Sie
erreicht ble Schönheit unb ben Slbel blefeg ein-
3lgartlgen pageg nicht/ erinnert aber mit Ihrem
Im ftrengften Stenalffanceftll errldfteten IRat-
haug unb mit ber Otellfe ber fle umrahmenben
3unftf)äufer ftar! an bag pttoel ber belglfdfen
tQauptftabt.

Pltten In blefem ©roote Parft plätfdfert ber
33rabo-23runnen. Pan barf nacffbrüiftlch auf Ihn
Iflntoelfen, toell er eine fagenhafte Überlieferung
aug ber früheften Seit 2Inttoerpeng In originelle
{form bleibet, ©g gilt/ ben ettrmg feltfarnen 9ta-
men „SInttoerpen" gu erflären. ün alten 23ücl)ern
ftehü auf bem Pat3e ber Stabt habe 3U römlfcher
gelt ble 23urg beg liefen ©ruon Slntlgonug ge-
ftanben. ©le Porüberfalfrenben (Scßlffer toaren

einer Steife nad) Belgien. 83

SInttoerpen: Sie itatljebrale.

Perpfllcfftet, Ihm Ihren Soll 3U entrichten/ unb toer

fld) biefer pildft entfcfflug, bem tourbe ble ffanb
abgefdmltten unb In ble Scheibe getoorfen. ©er
römlfclfe Statthalter SalPlug SSrabo hat ben

räuberlfdhen liefen beflegt unb an Ihm ble grau-
fame ßanblung Pollführt/ mit ber er ben Slrm fo
Pleler Seefahrer Perftümmelte. ©le groge SBronge-

gruppe ftellt 23rabo bar, tole er ble ßanb beg 23e-

flegten forttolrft (ßanb toerpen).
Penn Pon ber üunft unferer Scfjelbeftabt ble

9vebe 1ft, berblent aucf) bag Pantln-Poretug-
Pufeum ein lauteg Port beg Pihmeg. ©g han-
belt fleh um bag #aug beg berühmten 33ucf)brul-
ferg ©hrlftoph Pantin (1520—1589). ©g Ift ein

prächtiger fiämlfdfer Slenalffancebau unb Per-
einigt eine ftllPolle ^ßatrlglertoofmung mit man-
cffertel ©efchäftgräumen. Slucf) für blefe Sippe
toar Slubeng tätig. Pie Panting Sdftolegerfohn,
Johann Poerentorf ober Poretug blefe Dläume
bei feinem Hobe (1610) berlaffen hat, fo betre-
ten tolr fle heute nocfj. 33om grünen fflur fpet-
tet man bon einem ©emach Ing anbere, 'ffaml-

Ernst Eschmann: Impressionen von

ebensovieler moderner Maler hängen da bei-
einander. Die alten füllen die Räume des ersten
Stockwerkes und gehören zumeist der flämischen
und holländischen Schule an. Die geistlichen

Stoffe herrschen vor. Eine Feierlichkeit strömt
von ihnen aus, und man spürt die Kraft und

Vollendung der Künstler, die mit ihren so geseg-
neten Augen die Welt geschaut und sie mit ihrer
ungewöhnlichen Gestaltungskraft auf die Lein-
wand gebannt haben. Man kommt nicht mehr

fort. Immer wieder ist man zu neuem Verwei-
len gezwungen.

Das gkeiche Verständnis und Interesse, das

seinerzeit die alten Geschlechter ihren Künstlern
entgegengebracht haben, lebt auch in der heuti-
gen Generation für die in der Gegenwart Schaf-
senden. Das Erdgeschoß des Museums ist ihnen
gewidmet und zeigt ein weiteres Tausend von
Bildern aus dem 19. Jahrhundert bis in die

Gegenwart hinein. Am angenehmsten fällt hier
aus, wie nicht die Problematik neuester Nichtun-
gen und die schwer zu deutenden Experimente
innerlich zerrissener Sucher den Hauptton bestim-

men, sondern wie wertvolle und sogleich zu er-
kennende Motive ausschlaggebend sind und be-

weisen, daß auch die belgischen Maler der Neu-
zeit innerlich zu packen und zu befeuern wissen

und mit der Kunst einer soliden Zeichnung wie
einer sublimen Farbengebung den Geist der Neu-
zeit offenbaren.

Die schon erwähnte Kathedrale, eine sieben-

schiffige, kreuzförmige Basilika mit Chorumgang
schaut aus sechs Jahrhunderte reicher Entwick-

lung zurück und preist in ihrer imponierenden
Erscheinung das Können der Architekten, die

durch Generationen hindurch das große Bauwerk
vollendeten. Unweit davon liegt die Grande
Place, ein Abglanz des Brüsseler Marktes. Sie
erreicht die Schönheit und den Adek dieses ein-
zigartigen Platzes nicht, erinnert aber mit ihrem
im strengsten Renaissancestil errichteten Nat-
Haus und mit der Reihe der sie umrahmenden
Zunfthäuser stark an das Juwel der belgischen

Hauptstadt.
Mitten in diesem Groote Markt plätschert der

Brabo-Brunnen. Man darf nachdrücklich auf ihn
hinweisen, weil er eine sagenhafte Überlieferung
aus der frühesten Zeit Antwerpens in originelle
Form kleidet. Es gilt, den etwas seltsamen Na-
men „Antwerpen" zu erklären. In alten Büchern
steht, auf dem Platze der Stadt habe zu römischer
Zeit die Burg des Niesen Druon Antigonus ge-
standen. Die vorüberfahrenden Schiffer waren
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verpflichtet, ihm ihren Zoll zu entrichten, und wer
sich dieser Pflicht entschlug, dem wurde die Hand
abgeschnitten und in die Scheide geworfen. Der
römische Statthalter Salvius Brabo hat den

räuberischen Niesen besiegt und an ihm die grau-
same Handlung vollführt, mit der er den Arm so

vieler Seefahrer verstümmelte. Die große Bronze-
gruppe stellt Brabo dar, wie er die Hand des Be-
siegten fortwirft (Hand werpen).

Wenn von der Kunst unserer Scheldestadt die

Rede ist, verdient auch das Plantin-Moretus-
Museum ein lautes Wort des Ruhmes. Es han-
delt sich um das Haus des berühmten Buchdruk-
kers Christoph Plantin (1320—1589). Es ist ein

prächtiger flämischer Renaissancebau und ver-
einigt eine stilvolle Patrizierwohnung mit man-
cherlei Geschäftsräumen. Auch für diese Sippe
war Rubens tätig. Wie Plantins Schwiegersohn,
Johann Moerentorf oder Moretus diese Räume
bei seinem Tode (1610) verlassen hat, so betre-
ten wir sie heute noch. Vom grünen Flur schrei-
tet man von einem Gemach ins andere, Farm-
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lienbitber fdjmüden bie Pänbe, unb aud allen

Pinleln gudt bie Kultur einer unternegmungd-
luftigen unb lunfteifrigen Familie. Slltflanbrifdje
33itbteppirf)e/ feine 3Jtöt>etftücfe, ©tidje unb

Vüdjer Beugen bom feinen ©efdjmad biefer
©ruder. ©urdj Pilippd II. ©naben burften fie
atiein bie Peg- unb ©ebetbüdjer tjerftetlen, unb
foie entlebigten fie fid) biefer ebten Slufgabe! <Srft

um 1800/ aid il)nen bie fpantfdje Regierung
biefed pibiteg nal)m/ fteüten fie il)re Slrbeit ein.

©d ift/ aid toären fie nod) geftern in igren ©eger-
räumen tätig getoefen. ©a ftegen bie haften mit
ben betoegtidjen Oettern, bort bie treffen, Hier
toaren bie Korreltoren tätig, ©ort liegen in be-

fonbern ©djauläften bie tounberbotlen Vibeln
aud mit bem ©djmud ber Vitber unb ben pljan-
tafieboïïen Snitialen, fettene, unbe3aljlbare Pie-
genbrude finb barunter, ©ie Hartb ber erften

©ittuftratoren gat fie gefdjaffen. Höge Siegale fei-
tener Vüdjer füllen bie Vibliotljel3immer. ©er
$reunb unb Kenner biefer Seit ift immer toieber

berfudjt, nadj ein paar groben 311 greifen, ©er
©eift Pantind gegt nod) überall um, unb alle

©todtoerle, ©änge unb pibatgemädfer finb er-
füllt bom Pefen biefed eigenartigen Penfdjen
unb bom Haudj einer großen Vergangenheit.

©djßne, unbergeßlidje ©tunben f>at»o ich fa

Pantind Pufeum 3ugebradjt. Pad ift bad toie-
ber für eine gan3 anbere Pelt aid ber Verlegr
auf ber ©djelbe. Pohl ber ©tabt, bie fid) glei-
djertoeife rührt unb einfeßt für bad ©djöne toie

für bad Slüglidje!
©olihe Vefudje finb Slrbeit. Pan feljnt fidj

nadj einer ©rgotung. 3d) erholte mid) bei ben

Vieren im Soologifdjen ©arten.
SInttoerpen barf fid) rühmen, eine ber fcfjönften

Vieraudftellungen 3U befißen. Slur ber Ort, too

fie fid) audbehnt, fdjeint nidjt gan3 glüdtidj 3U

fein, ©enn ber bidjte Slaudj unb Qualm ber im-
mer nod) mit Koljle gellten belgifdjen £o!o-
motiben toirb bom nahen Vaïjngof in bie grünen
Slnlagen getrieben unb hüllt bie Viere je nach hbr

©unft ober Ungunft bed Pinbed in bidjte Siebel.

Sluf ber Verraffe bed ißataid bed ^êted lägt man
fidj nieber. Pan fcfjaut über bie aud- unb ein-
Bieljenbe ©ihar ber ©äfte unb laufdjt ber Pufil,
bie eine Pilitärlapelle im Sßabillon, bon üppi-
gern ©rün umgeben, auffpielt. ©ann fdjicft man
fidj an 3um Slunbgang, bon einem Käfig 3um
anbern, bon ben luftigen SIffen 3U ben ©lepljan-
ten, toeiter ind Slquarium unb ind SIeptilien-
haud. ©in Pau fcßtägt fein Slab, Viger fuchen
bem ©itter entlang ben Peg ind ffreie, unb tbun-
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berbolle fiötoen liegen in eine ©cfe gelauert unb

harren ber ©tunbe ber Fütterung, ©in ©emitter
ift im 2In3ug, unb nun praffelt aud) fdjon ein

bid)ter Siegen gernieber, Vlige 3uden unb ©on-
ner rollen. Pan fudjt ein toirtlidj ©ad). Slur bie

Viere nehmen nidjt fonberlidj Slott3 bon btefen
fiaunen ber Slatur. ©ie freuen fidj toogl am

Kampf ber ©lemente unb träumen fidj bielleid)t
fogar einen Slugenblid in ihre alte Heimat 3U-

rüd, bie aud) toilb unb fdjon unb unberechenbar

toar.
©er ©djag unb Ijerrlidje ©d)tnud biefed ©ar-

tend ift ber Veftanb an alten Väumen. 3n un-
ge3toungenen ©ruppen teilen fie bie f^lädje auf
unb fdjaffen bie ein3elnen ^onen für bie Stoei-
unb Vierbeiner, für bie Vögel unb ffifdje, für bie

3ahmen unb bie toilben Slaffen. Pan befinbet fidj
in einem ^ßarl unb bergigt gan3, fo nahe am

grögten Verlegt SInttoerpend 3U figen. Slur

3tt>an3tg ©djritte baneben lommen bie Qüge bom

Peer unb bom ©üben her, fluten bie ©äfte ftabt-
eintoärtd ober berfcfjtotnben in ben Ijogen Vogen
ber Vahnhofhalle. Sluge unb Haft, ^rieben unb

Kampf, fie liegen ©eite an ©eite.

SInttoerpen befigt feit ein paar fjfagren „odj
eine ardjiteltonifcfje ©enfation, bad gödjfte Haud

©uropad. Sladj SIrt ber amerilanifdjen Pollen-
Irager fteigt bad „Vorengebouto" auf bid 3um
24. ©todtoerl. Sluf mädjtigen ©d)ultern ftgeint
ber Pittelbau 3U ruhen, ©ann fegt er fich 3"
oberft noch einen Hut auf bon fünf ©tagen unb

fdjafft 3ulegt eine gefcgloffene Sludfidjtdterraffe,
bie einen freien Vlid getoätjrt nadj alten Slidj-

tungen ber Pinbrofe, unb trüe eine ©elbftber-
ftänblicgleit fällt er jebem Vefucger gleichfam
in ben ©djog. ©r braudjt feinen Knien leine

Kraftprobe 3U3umuten tote ber Unerfättlidje, ber

eljebem auf ben Vurm ber Katgebrale gellettert

ift mit feinen reidjtidj 600 ©tufen. Pan lägt
fidj im Äift emportragen unb erlebt eine hatt»e

Himmelfahrt, ©ann tritt man an bie fünfter unb

beftaunt bad Häufermeer, bad ein ©etoirre bon

©tragen unb ©äcgern, bon Kirdjen unb Vürmen
unb grünen 3nfeln barftellt. Slodj einmal geht

man mit ben Slugen ben Pegen nadj, bie man

fdjon lennt, man fudjt ein paar toefentlirf>e

pnlte unb ift immer unb immer toieber gefeffelt
bon ber ©cgelbe unb igten Ufern. ©ad breite

Vanb Biegt ftcg bem toeftlicfjen ©nbe ber ©tabt
entlang, unb jenfeitd bed fptgtaufed berliert ftcg

bie toeite ©bene in ber Unenbtidjleit.
3d) berlebte gier oben eine unbergegtidje

Slbenbftunbe, Pan füglt fidj ben Pollen näher
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lienbilder schmücken die Wände, und aus allen
Winkeln guckt die Kultur einer unternehmungs-
lustigen und kunsteifrigen Familie. Altflandrische
Bildteppiche, feine Möbelstücke, Stiche und

Bücher zeugen vom feinen Geschmack dieser
Drucker. Durch Philipps II. Gnaden durften sie

allein die Meß- und Gebetbücher herstellen, und
wie entledigten sie sich dieser edlen Aufgabe! Erst

um 1800, als ihnen die spanische Regierung
dieses Privileg nahm, stellten sie ihre Arbeit ein.

Es ist, als wären sie noch gestern in ihren Setzer-
räumen tätig gewesen. Da stehen die Kasten mit
den beweglichen Lettern, dort die Pressen. Hier
waren die Korrektoren tätig. Dort liegen in be-

sondern Schaukästen die wundervollen Bibeln
aus mit dem Schmuck der Bilder und den phan-
tasievollen Initialen, seltene, unbezahlbare Wie-
gendrucke sind darunter. Die Hand der ersten

Illustratoren hat sie geschaffen. Hohe Regale sel-

tener Bücher füllen die Bibliothekzimmer. Der
Freund und Kenner dieser Zeit ist immer wieder

versucht, nach ein paar Proben zu greifen. Der
Geist Plantins geht noch überall um, und alle

Stockwerke, Gänge und Privatgemächer sind er-
füllt vom Wesen dieses eigenartigen Menschen
und vom Hauch einer großen Vergangenheit.

Schöne, unvergeßliche Stunden habe ich in

Plantins Museum zugebracht. Was ist das wie-
der für eine ganz andere Welt als der Verkehr
auf der Schelde. Wohl der Stadt, die sich glei-
cherweise rührt und einsetzt für das Schöne wie

für das Nützliche!
Solche Besuche sind Arbeit. Man sehnt sich

nach einer Erholung. Ich erholte mich bei den

Tieren im Zoologischen Garten.
Antwerpen darf sich rühmen, eine der schönsten

Tierausstellungen zu besitzen. Nur der Ort, wo
sie sich ausdehnt, scheint nicht ganz glücklich zu

sein. Denn der dichte Rauch und Qualm der im-
mer noch mit Kohle geheizten belgischen Loko-
motiven wird vom nahen Bahnhof in die grünen
Anlagen getrieben und hüllt die Tiere je nach der

Gunst oder Ungunst des Windes in dichte Nebel.

Auf der Terrasse des Palais des Fêtes läßt man
sich nieder. Man schaut über die aus- und ein-
ziehende Schar der Gäste und lauscht der Musik,
die eine Militärkapelle im Pavillon, von üppi-
gem Grün umgeben, aufspielt. Dann schickt man
sich an zum Rundgang, von einem Käfig zum
andern, von den lustigen Affen zu den Elephan-
ten, weiter ins Aquarium und ins Reptilien-
Haus. Ein Pfau schlägt sein Rad, Tiger suchen

dem Gitter entlang den Weg ins Freie, und wun-

oon einer Reise nach Belgien.

dervolle Löwen liegen in eine Ecke gekauert und

harren der Stunde der Fütterung. Ein Gewitter
ist im Anzug, und nun prasselt auch schon ein

dichter Regen hernieder, Blitze zucken und Don-
ner rollen. Man sucht ein wirtlich Dach. Nur die

Tiere nehmen nicht sonderlich Notiz von diesen

Launen der Natur. Sie freuen sich wohl am

Kampf der Elemente und träumen sich vielleicht
sogar einen Augenblick in ihre alte Heimat zu-
rück, die auch wild und schön und unberechenbar

war.
Der Schatz und herrliche Schmuck dieses Gar-

tens ist der Bestand an alten Bäumen. In un-
gezwungenen Gruppen teilen sie die Fläche auf
und schaffen die einzelnen Zonen für die Zwei-
und Vierbeiner, für die Vögel und Fische, für die

zahmen und die wilden Nassen. Man befindet sich

in einem Park und vergißt ganz, so nahe am

größten Verkehr Antwerpens zu sitzen. Nur
zwanzig Schritte daneben kommen die Züge vom

Meer und vom Süden her, fluten die Gäste stadt-
einwärts oder verschwinden in den hohen Bogen
der Bahnhofhalle. Ruhe und Hast, Frieden und

Kampf, sie liegen Seite an Seite.
Antwerpen besitzt seit ein paar Fahren noch

eine architektonische Sensation, das höchste Haus

Europas. Nach Art der amerikanischen Wolken-

kratzer steigt das „Torengebouw" auf bis zum
24. Stockwerk. Auf mächtigen Schultern scheint

der Mittelbau zu ruhen. Dann setzt er sich zu

oberst noch einen Hut auf von fünf Etagen und

schafft zuletzt eine geschlossene Aussichtsterrasse,
die einen freien Blick gewährt nach allen Rich-

tungen der Windrose, und wie eine Selbstver-
ständlichkeit fällt er jedem Besucher gleichsam

in den Schoß. Er braucht seinen Knien keine

Kraftprobe zuzumuten wie der Unersättliche, der

ehedem auf den Turm der Kathedrale geklettert

ist mit seinen reichlich 600 Stufen. Man läßt
sich im Lift emportragen und erlebt eine halbe

Himmelfahrt. Dann tritt man an die Fenster und

bestaunt das Häusermeer, das ein Gewirre von

Straßen und Dächern, von Kirchen und Türmen
und grünen Inseln darstellt. Noch einmal geht

man mit den Augen den Wegen nach, die man
schon kennt, man sucht ein paar wesentliche

Punkte und ist immer und immer wieder gefesselt

von der Schelde und ihren Ufern. Das breite

Band zieht sich dem westlichen Ende der Stadt
entlang, und jenseits des Flußlaufes verliert sich

die weite Ebene in der Unendlichkeit.

Ich verlebte hier oben eine unvergeßliche

Abendstunde. Man fühlt sich den Wolken näher
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unb bod) bcr ©rbe berbunben. ©iefe Sdjttu ïjat
ettoag ©rojàeg. ©er 33ticf in bte Sßeite erï)eBt.
Sftun glaubt man bag eine unb anbete 23itb tote-
ber p etfennen/ Voie fie in ben 3Ttufeen Rängen/
bie 23auetnI)ofe unb ptofaifdfen Söinfel, bte ©e-
müfegärten unb Sorftabtmotibe/ bte bîe iîûnftiet
immer toieber an3ieï)en. ©iefer äßiifüdffeit bet-
leiten fie einen romantifdfen Stimmer unb brtn-
gen bag SDunber fertig/ ©olb aug ben Steinen

p fragen.
©g fiet mir nicftt teicftt, mid) bei ^reinfallen-

ber 5ftad)t tüieber auf bte ©rbe fefjen ?u laffen.
ÎRod) fdjnetl einen ÎRunbgang/ ben testen, unb
bann beftieg id) ben ffaifrftu^t/ ber mid) im
iöanbumbtefjen toieber aufg ©utdffdfnittgnibeau
beg Sïnttoerpener 33of!eg feÇte. Unb gteid) tourbe

i bon i}5. iß. StußenS (in bet ttatfjebrale).

id) bom (Strome ber iQauptftrage mitgenommen.
©efpenftifd)/ faft unïfeimtid) fd)aut bag @e-

bäubeungeffeuet bei 91ad)t aug. 3d) toar einmal
auf bem iQeimtoeg. ©a treten fiidfter aug ber

©unfetïfeit. îoeïïtgïeiten Rängen gletd)fam in ber

fiuft, f)ier eine unb golfer, in einem anbetn 2Bin-
t'et/ toieber eine, ©ag ftrebt fo bem ^immet 3m
unb 3uiel3t toetfj man nid)t/ ift'g ein Stern ober

eine irbifdfe £ampe, bte nod) fo einen fernen
Sdfein tferuntertoirft.

©ag oberfte £id)t/ fo 3äfdte id), modfte einem

3Jlenfcf)en ettoa beg 3toeiunb3toan3tgften Stod-
toerfeg gehören, unb bie $rage befdjaftigte mid)
einen Slugenbtid: toag toirb et tooijî filmen? Unb

gef)ört er um biefe ungetoöt)nlid)e ßeit mef)r ben

Ijimmlifdfen ober irbifdjen Legionen an?
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und doch der Erde verbunden. Diese Schau hat
etwas Großes. Der Blick in die Weite erhebt.
Nun glaubt man das eine und andere Bild wie-
der zu erkennen/ wie sie in den Museen hängen/
die Bauernhöfe und prosaischen Winkel, die Ge-
müsegärten und Vorstadtmotive, die die Künstler
immer wieder anziehen. Dieser Wirklichkeit ver-
leihen sie einen romantischen Schimmer und brin-
gen das Wunder fertig, Gold aus den Steinen
zu schlagen.

Es siel mir nicht leicht, mich bei hereinfallen-
der Nacht wieder auf die Erde setzen zu lassen.
Noch schnell einen Nundgang, den letzten, und
dann bestieg ich den Fahrstuhl, der mich im
Handumdrehen wieder aufs Durchschnittsniveau
des Antwerpener Volkes setzte. Und gleich wurde

: von P. P. Rubens (in der Kathedrale).

ich vom Strome der Hauptstraße mitgenommen.
Gespenstisch, fast unheimlich schaut das Ge-

bäudeungeheuer bei Nacht aus. Ich war einmal
auf dem Heimweg. Da treten Lichter aus der

Dunkelheit. Helligkeiten hängen gleichsam in der

Luft, hier eine und höher, in einem andern Win-
kel, wieder eine. Das strebt so dem Himmel zu,
und zuletzt weiß man nicht, ist's ein Stern oder

eine irdische Lampe, die noch so einen fernen
Schein herunterwirft.

Das oberste Licht, so zählte ich, mochte einem

Menschen etwa des zweiundzwanzigsten Stock-
Werkes gehören, und die Frage beschäftigte mich

einen Augenblick: was wird er wohl sinnen? Und

gehört er um diese ungewöhnliche Zeit mehr den

himmlischen oder irdischen Regionen an?
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